
Pàdagogische Prinzipien unserer Arbeit- Auszug* aus dem Modellbericht: Sozialpàdagogische Wohngemeinschaft Sorsum -
Die Lebensbiographie der Jugendlichen ist in der Regelgekenn-
zeichnet durch einen oder mehrere schwere Bruche imVerhâltnis
zu wichtigen Bezugspersonen. Dies hat die Jugendlichen miß-
trauisch, abwehrend, aber auch suchend und fordernd gemacht.
Wir wollen cine Beziehung anbieten, die diesen Erfahrungen
Rechnung tràgt.Wir sind keine Großfamilie, dennes sindkùnstli-
che Beziehungen auf Zeit. Wir sind aber auch keine Aufpasser
oder Verwalter von Jugendlichen.In Zusammenarbeit mit ihnen
wollen wir fur cine begrenzte Zeit Stùtze sein, Mut machen,
Vertrauen erfahrbar machen, Orientierung anbieten. Dies ailes
kann nur dann entstehen, wenn die Wùrde des Jugendlichen
erhalten bleibt, wenn z.B.ein 16jàhrigesMâdchen als eigenstàn-
dige Person angesehen wird. Dies ist der Grund, warum unser
Haus absolut offen ist. KeinZimmer ist abgeschlossen,auchnicht
das Bùro! Unser ..Schlùssel" ist die Identifikation mit dem Haus,
mit der Situation. Immer wieder bezeichnen Jugendliche die
Wohngemeinschaft als ihr Zuhause. Dies wird stark gefôrdert
durch die eigenen selbst eingerichteten Zimmer, die Kontinuitât
der Bezugspersonenund dieofferte ehrliche Atmosphère.
Der heimliche Kampf invielen Heimen, �Erzieher gegenJugendli-
che" oder umgekehrt herrscht bei uns nicht. Wir lassen uns auf
Kâmpfe nicht ein,denn wird wurden sicherlichauf Dauer verlieren
und unsere Arbeit adabsurdum fuhren. Aileunsere Entscheidun-
genmùssentransparentsein, Vorgàngeund Finanzen der Wohn-
gemeinschaft mùssen nachvolIziehbar sein. Mitbestimmung der
Jugendlichen im Alltag versuchen wirzu fôrdern. Mitbestimmung
bei Neuaufnahmen und Entlassungen gibt es grundsàtzlichnicht,
hier sind die Jugendlichendeutlichüberfordert. Eme starre Sank-
tionsregelung gibt es bei uns nicht. Taschengeldentzug,Hausar-
rest oder Fernsehentzug oder àhnliches halten wir fur kein sinn-
volles pâdagogisches Mittel. Das heißt nicht, daß ailes gut und
erlaubt ist. Bei Konflikten gibtesoft harte Auseinandersetzungen,
und wenn wir das Gefùhl haben,ausgenutzt zu werden oder den
Jugendlichen gar nicht erreichen, gibt es das �Vierergespràch",
unsere hàrteste Sanktionsform. Natûrlich àußern wir in bestimm-
ten Fàllen auch die Erwartung, daß ein Jugendlicherdienâchsten
Abende malnicht indieStadt fàhrt. Aber es bleibt seine Entschei-
dung; tut er es nicht, so folgt nicht automatiser! eme andere
Bestrafung.

Schule
Die Funktion der Schule liegt fur uns nicht in erster Unie in der
Wissensvermittlung. Fur unsere Jugendlichenist es in der Regel
zunàchst wichtig, sich ùberhauptwieder an einen Tagesablaufzu
gewôhnen. In den ôffentlichenSchulen treffen sic auf ..normale"
Jugendliche, dies erleben sic entstigmatisierend. Überhaupt hin-
gehen, sich ausemandersetzen, nach einem Krach mit einem
Lehrer am nâchsten Tag wieder hingehen, neben vielen Vieren
und Fùnfen auch mal cine Drei schreiben,wenigstenseinmal in
der Woche die Hausaufgabenselbstândig eriedigen,das sind die
kleinen wichtigen Schritte,die das Selbstbewußtsem fôrdem und
in denen fur uns der Sinn von Schule liegt.Bei jedemZeugnister-
min gehen wiraile zusammen essenund feiern. DieSchularbeits-
hilfe, die wir uns je nach Jugendlichen aufgeteilt haben, ist ein
wichtiger Termin. Er wird positiv wahrgenommen, weil man dann
endlich einenSozi fur sich hatund auch oft andereDinge zusam-
men beredet.

Sexualltat
Dadurch, daß wir bewußt Zârtlichkeit im Umgang miteinander
zulassen, entwickeln sich auch recht offene Gesprâche zum
Thema Sexualitàt.
Die Koedukation ist ein sehr wichtigerBestandteil unserer Kon-
zeption.da gerade auf diesem Gebiet starke Verunsicherungen
bei den Jugendlichenbestehen.DieEntkrampfung dièses angeb-
lich so brisanten Themas fùhrt v.a. dazu, daß die Jugendlichen
ein eigenes Kôrpergefuhl entwickeln und untereinander und mit
uns offen ùberProblème reden.

Zimmer
Jeder Jugendliche hat ein eigenes Zimmer, das beim Einzug
zunàchst leersteht. Er kann es dann selbst nach eigenen Wùn-
schen anstreichen und mit uns zusammen einrichten. Gemein-
sam suchen wir bei Haushaltsauflôsungen und Sperrmùll die
Môbel zusammen. Pflichtmôblierung besteht aus einem Schreib-
tisch, einem Stuhl undeinem Bett. Wohnt der Jugendlichelanger
als einhalbes Jahr bei uns,kann er dieEinrichtung beim Auszug
mitnehmen.Die Zimmer sind Intimsphâre derJugendlichen; Ord-
nung und Sauberkeit werden bei uns nur in Extremfàllen bean-
standet. Aile Jugendlichen entwickeln dadurch nach kurzer Zeit
cine relativ hohe Identifikation mit dem Haus und damit mit ihrer
Situation in der Wohngemeinschaft.

DasTtam
Jeden Mittwoch Vormittag ist fur ca. 3 Stunden Teamsitzung. Wir
fûhren ein Protokollbuch,in dem wir unter anderem die Arbeits-
auftràge fur dienàchste Woche eintragen,umdamit cinegewisse
Kontrolle zu haben. Jeden Mittwoch reden wirùber die Situation
der einzelnen Jugendlichen. Was ist gelaufen? Was muß in der
nâchsten Woche geschehen? Wie ist die Gesamtsituation des
Jugendlichen imMoment zu bewerten? Außerdem werden Fra-
gen des Teams organisiert - Urlaub, Dienstplan der nâchsten
Woche, Berichte von Tagungen und Konferenzen. Wollen zwei
von uns am gleichen Tag frei habenoder aufdie gleiche Tagung
fahren und es kommt zu keiner Lôsung, dann entscheidet das
Los.

Nachbetreuung
Das Landesjugendamt Hannover finanziert durch Weiterzahlung
des vollen Pflegesatzesbis zu dreiMonaten cine Nachbetreuung.
Wir haben mit dieser Regelung gute Erfahrungen gemacht. Der
Jugendliche muß sich selbst um ein Zimmer bemùhen,wir treten
erst bei den konkreten Verhandlungenin Erscheinung. Wàhrend
dieser drei Monate kann der Jugendliche den selben Service der
Wohngemeinschaft in Anspruch nehmen wie jeder andere
Jugendliche. Die Einrichtung der neuen Wohnung ist durch die
eigenenMôbelkein Problem. FesteGespràchstermineerleichtern
zunàchst den Ùbergang, Im Laufe der Wochen erwarten wir dann
Initiative von den Jugendlichen. Melden sic sich nicht mehr,
lassen wir nur noch selten von uns hôren. In der Regel ist es
jedochso, dal3 die Jugendlichenimmer mal wieder in der Wohn-
gemeinschaft auftauchen, auch Monate spâter noch. Sic wissen,
da!3 wir ihnen im Rahmen unserer Moglichkeitenhelfen.

Mittagessen
Das gemeinsame tàgliche Mittagessen, das in der Woche von
einem Sozi gekocht wird, ist «Pflichtveranstaltung". Es ist das
einzigegemeinsame Essenam Tag,der Ort,an dem viele orgam-
satorischeFragenbesprochen werden und vieleStimmungen des
Vormittags registriert und manchmal auch aufgefangen werden.
Da die Busverbindungvon Hildesheim nach Sorsum schlecht ist,
fahren wir jeden Tag mit dem Bulli in die Stadt, um die Jugendli-
chen von ihren Schulen abzuholen. Wir meinen, der Aufwand
lohnt sich

-
aulîerdemist das Abholen cine positiveKontrolle.

Neuaufnahmen
Bei einer Neuaufnahme fahren zuerst zwei von uns Mitarbeitem
zudem Jugendlichen. Wir halten diesenAufwand fur wichtig. weil
wir außerhalb unseres Hauses, in semer bishehgenUmgebung,
den Jugendlichen kennenlernen môchten. Hinzu kommt, daS
dièse Situation fur den Jugendlichenmehr Sicherheit und damit
Offenheit bedeutet. Wir berichten vonunserer Wohngemeinschaft
und verembareneinTelefongespràch,bei dem dann einTermin in
der Wohngemeinschaft festgemacht wird. Der Jugendliche ist
dann fur2-3Stunden unser Gast und wirddenanderen Jugendli-
chen vorgestellt. Danach haben beide Parteien dann noch
1-2 Tage Bedenkzeit Zieht er dannein, ist er vonAnfang an ein
vollwertiges Mitglied in der Gruppe. Eme Probezeit gibt es nicht.
ÀuGert ein Jugendlicher,daG er nicht zuuns will,nehmen wir ihn
nicht auf.
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